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Herbststürme fegen über das Land
und jagen das braune Laub durch die
Luft. Wir ziehen uns wärmer an von oben
bis unten.

Eines Tages hängen aber nur noch
vereinzelte vergessene Blätter an den
Bäumen. Keine Stürme mehr, die uns den
Staub ins Gesicht treiben. Nur noch Nebel,
der alles, was Gestalt hat, verschlingt.

Wenn wir nachts auf den Posten
kommen, können wir kaum drei Meter
weit sehen. Der Nebel dringt durch die
Kleider, man hat das Gefühl, am ganzen
Körper naß zu sein. Das ist der November.
Die Stimmung in der Mannschaft ist nicht
mehr die gleiche wie noch vor ein paar
Wochen. Alle sind niedergeschlagen. Dieser

ewige Nebel will uns fast erdrücken.
Mitte Dezember wird es allmählich besser.
Im Kantonnement sitzen alle um den
Ofen herum mit einer Handarbeit beschäftigt

oder in ein Buch vertieft. Ein fieberhaftes

Arbeiten hat eingesetzt. Alle suchen
passende Weihnachtsgeschenke für ihre
Lieben zu Hause. Manches Lied erklingt
bei dem traulichen Zusammensein am
Ofen. Unzählige Pakete und Briefe werden

abgeschickt, und mindestens ebenso
viele treffen mit der Post bei uns ein.

Leichter Schneefall hat eingesetzt,
und wir alle hoffen auf ein schönes
Weihnachtsfest im Walde draußen.

Gerade noch bevor uns ein Regen
die Freude verderben konnte, feiern wir
unser stilles, bescheidenes Fest bei einer
kleinen verschneiten Tanne mitten im
Walde draußen. Ein paar Sterne blinken
durchs Geäst, und am Bäumchen flackern
Kerzen. Wir aber freuen uns an ihnen,
und ihr Licht macht uns glücklich.

Bald wird der wenige Schnee vom
Winde weggetragen, und ein kleiner Rest
schmilzt schließlich, als regelrechter Regen
einsetzt.

Noch spüren wir wenig vom Winter.
Im Januar aber setzt grimmige, unerbittliche

Kälte ein. Das Thermometer zeigt
minus fünfzehn Grad. Wir frieren
entsetzlich. Ein eisiger Wind pfeift uns um
die Ohren und peitscht uns unbarmherzig
den Schnee ins Gesicht. Von Tag zu Tag
häuft sich der Schnee. Doch wir stehen
unverdrossen auf dem Posten. Wohl tun
wir diesen Dienst freiwillig, aber kein
Mensch könnte uns dazu bewegen, ihn
aufzugeben. Wir alle setzen unsern Stolz
darein, im Winter erst recht durchzuhalten.

Jetzt gilt es; jetzt sollen wir uns be-

32

M
rUMMMMVM-

kllNK«
UW

Ilerbststürme kegen über àas Lanà
unà jagen àas braune Laub àurcb àie
Lukt. Wir zieben uns warmer an von oben
dis unten.

Lines Lages bangen aber nur noeb
vereinzelte vergessene lZlattsr un àen Lau-
inen. Keine 8tUrms mebr, àie uns àen
8tsub insOesicbt treiben. Kur nocbKebel,
àer alles, was (lestait bat, verscblingt.

Wenn wir naclits auk àen Losten
kommen, können wir kaum àrei Kleter
weit seben. Der Ksbel àringt àurcb àie
Kleiàer, inan list àas Oekübl, arn ganzen
Körper naü zu sein. Das ist àer Kovember.
Die8timmung in àer lVlannscbakt istnicbt
mebr àie gleicbs wie nocb vor ein paar
Wocben. Llle sinà nieàergescblagen. Dis-
ser ewige Ksbel will uns käst eràrûcken.
lVlitts Dezember wirà es allmäblicb besser.
Iin Kantonnemsnt sitzen alls uin àen
Oken berum mit einer Danàarbeit bsscbäk-

tigt oàer in ein öucb vertiekt. Lin kiebsr-
baktss Lrbeiten bat eingesetzt. Vile sucbsn
passenàe Wsibnacbtsgescbenke kür ibre
Lieben zu Hause. Klancbes Lieà erklingt
bei àem traulicbsn Zusammensein am
Oken. Dnzäblige Lakets unà Lrieke wer-
àen abgescbickt, unà minàestsns ebenso
viele trekken mit àer Lost bei uns ein.

Leicbter 8cbneskall bat eingesetzt,
unà wir alle bokken auk ein scbönes Weib^
nacbtsksst im Walàs àrauben.

Oeraàe nocb bevor uns ein Legen
àie Lrsuàe veràerben konnte, ksiern wir
unser stilles, bescbeiàenes Lest bei einer
kleinen verscbneiten Lanne mitten im
Walàe àraulZen. Lin paar 8tsrne blinken
àurcbs Oeäst, unà am lZäumcben klackern
Kerzen. Wir aber krsuen uns an ibnen,
unà ibr Licbt macbt uns glücklicb.

Ilalà wirà àer wenige 8cbnes vom
Winàs weggetragen, unà ein kleiner Lest
sobmilzt scblieülicb, als regelrecbter Legen
einsetzt.

Kocb spüren wir wenig vom Winter.
Im lanuar aber setzt grimmige, unerbitt-
liebe Kälte ein. Das Lbermometer zeigt
minus künkzebn Oraà. Wir krieren ent-
sstzlicb. Lin eisiger Winà pkeikt uns um
àie Obren unà peitscbt uns unbarmbsrzig
àen 8cbnee ins Oesicbt. Von Lag zu Lag
bäukt sicb àer 8cbnes. Oocb wir steben
unveràrossen auk àem Losten. Wobl tun
wir àissen Dienst kreiwillig, aber kein
lVlsnscb könnte uns àazu bewegen, ibn
aukzugsben. Wir alle setzen unsern 8tolz
àarein, im Winter erst reebt àurcbzubaL
ten. letzt gilt es; jetzt sollen wir uns be-
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währen. In diesen Nächten lernen wir
wahrhaftig, was frieren heißt. Bei minus
fünfundzwanzig Grad können wir manchmal

kaum die Glieder' rühren. Auch die
Zelteinheiten schützen nicht mehr genügend

vor diesem eisigen Wind. Wir wik-
keln uns förmlich ein und lassen vom
Gesicht nur einen kleinen Ausschnitt frei.
Eine Wache, während der man so im
Schnee herumstapft, hin und her, her
und hin, kann zur Ewigkeit werden. Die
letzten Minuten schleichen so, daß man es

manchmal einfach nicht mehr auszuhalten

glaubt. Welche Erlösung, wenn die
Zeit um ist und man in die Schutzhütte
schlüpfen kann, um sich zu erwärmen!
Die Kameradin, die herantritt, hat
unterdessen geheizt, was das Zeug hält. Auf
dem Ofen schmoren ein paar Äpfel;
manchmal liegt auch ein Stück Brot zum
Rösten dabei.

Wohlig umfängt uns die Wärme des

Kantis, wenn wir mit roten Gesichtern
und steifen Gliedern von der Wache
zurückkehren. Heißer Tee steht bereit, und
eine Kameradin bringt uns die Finken,
die sie beim Ofen in die Wärme gestellt
hatte. Wohltuend sind solch hilfsbereite
Hände. In solchen Momenten sehen wir
immer wieder ein, wie sehr wir aufeinander

angewiesen sind. Wenn in einer
Mannschaft ein guter Kameradschaftsgeist

herrscht, so kann die kälteste,
härteste Zeit zu einem schönen Erlebnis
werden.

Nachts fällt es uns oft schwer, uns
aus den warmen Wolldecken zu schälen
und in die kalte Finsternis hinaus zu
gehen. Der Weg ist oft so verschneit, daß
wir uns verirren und riesige Mühe haben,
uns in der Dunkelheit wieder zurechtzufinden.

Wenn dann noch ein Schneesturm
dazukommt, wo wir die eigenen Worte
kaum verstehen und wirklich gar nichts
sehen, so braucht es einen guten
Orientierungssinn, damit wir schließlich doch
auf dem Posten anlangen. Bei den
Schneeverhältnissen, wie wir sie diesen Winter
haben, fahren wir meistens mit den Skiern
auf die Wache, denn zu Fuß würden wir

ja bis zu den Knien, wenn nicht gar bis

zu den Hüften einsinken.
Auch unsere meisten Besorgungen

verrichten wir auf den Brettern. Wenn
die Wege gangbar sind, haben wir zu Fuß
eineinhalb Stunden ins Dorf hinunter. Bei
diesem Schnee aber geht's täglich in einer
Schußfahrt ins Tal hinab. Eines trägt die
Milchbrente, das andere einen Rucksack
auf dem Rücken. So werden Brot und
Milch und andere Lebensmittel täglich
heraufgetragen. Die Leute im Dorf sind,
abgesehen von einer kleinen Ausnahme,
sehr nett zu uns und haben immer ein
freundliches Wort, wenn wir grüßend an
ihnen vorbeikommen.

Unser Kantonnement haben wir in
einem alten Bauernhaus, das dem Zerfall
nahe ist. Wir wohnen ganz allein darin,
und das allein ist schon viel wert;
vielleicht wiegt es sogar all die andern
Unzulänglichkeiten auf.

Die Waschgelegenheit zum Beispiel
ist am steinernen Brunnen draußen, der
zeitweise halb zugefroren ist. Eiszapfen
hängen vom Trog und von der Röhre
herunter, ein schönes Bild, aber wir vertiefen
uns nicht in seinen Anblick. So schnell
wie möglich beenden wir unsere Toilette,
um wieder im Haus zu verschwinden, wo
das Frühstück auf uns wartet.

Warm und heimelig ist unser
Aufenthaltsraum. Ein grüner Kachelofen steht
auf massiven Beinen. An den Fenstern
hängen rot und weiß gewürfelte
Vorhänge. In den Nischen stehen auf primitiven

Holzgestellen handgemalte Teller
als Schmuck. Die Küche sieht weniger
hübsch aus. Vor allem ist sie sehr primitiv
eingerichtet. Fließendes Wasser gibt es

nicht. Es muß mit Eimern vom Brunnen
hereingeholt werden. Eines Tages, wir
waren kaum mit der gründlichen
Samstagreinigung fertig geworden, fiel das
Kaminrohr auf den Herd hinunter, der Ruß
wirbelte nur so umher, und die Küche war
schmutziger als zuvor. Man muß hier
alles mit zarten Händen anfassen, denn
bei der geringsten unvorsichtigen Bewegung

riskiert man, daß irgend etwas
herunterfällt oder aus dem Leim geht.
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wäLren. In àiesen I^âàien lernen wir
waLrLaktig, was lriersn LeiLt. Lei minus
lûnlunàzwanzig Oraà können wir manclr-
mal kaum àie Olieàer'rülrren. VucL àie
^.eltsinLeitsn scLützen nicLt meLr genü-
genà vor clisssm eisigen Minà. Mir wik-
kein uns körnrliclr ein unà lassen vorn
Oesiclrt nur einen kleinen Vussclrnitt Irsi.
Lins Maclrs, wâlrrenà àer man so iin
8clrnee Lerumstaplt, lrin uncl Ler, lrer
unà Irin, kann zur Lwigkeit weràen. Die
letzten Minuten sclrleiclren so, àaL man es

manclrnral einkacL niclrt inelrr auszuLal-
ten glauLt. MelcLe Lrlösung, wenn àie
^eit uin ist unà man in àie 8cLutzlrütte
scLIüpken kann, uin siclr zu erwärmen!
Oie Lanreraàin, àie lrerantritt, lrat unter-
àesssn geLeizt, was àas ^eug lrält. Vuk
àein Olen sclrinoren ein paar ^i.pkel;
inanclrnral liegt auclr ein 8tück Lrot zum
Lösten àalrei.

MoLlig umlangt uns àie Marins àes

Lantis, wenn wir init roten OesicLtern
unà steilen Olieàern von àer Maclrs zu-
rückkelrren. IleiLer Lee stelrt lrersit, unà
eine Lamsraàin dringt uns àie Linken,
àie sie lreirn Olen in àie Marine gestellt
Latte. MoLltuenà sinà solclr lrilkslzsreite
Oânàs. In solelren Momenten selrsn wir
immer wieàer ein, wie selrr wir auleinan-
àer angewiesen sinà. Menu in einer
Mannsclrakt ein guter Lanreraàsclrakts-
gsist lrerrsclrt, so kann àie kälteste, Lär-
teste ^eit zu einem sclrönen LrlsLnis
weràen.

LIacLts lallt es uns okt sclrwer, uns
aus àen warmen Mollàecken zu scLälen
unà in àie kalte Lrnsternis lrinaus zu
gelren. Der Meg ist olt so versclrnsit, àak
wir uns verirren unà riesige Mülrs Laden,
uns in àer Ounkellreit wieàer zurecLtZu-
linàen. Menu àann noclr ein 8elrnessturm
àazukommt, wo wir àie eigenen Morte
kaum verstellen unà wirkliclr gar niclrts
selren, so lnauelrt es einen guten Orien-
tierungssinn, àamit wir sclilisLlicli àoclr
aul àein Losten anlangen. Lei àen 8clrnse-
verlrältnissen, wie wir sie àiesen Mintsr
lralien, laLren wir meistens mit àen 8kiern
aul àie MacLe, àenn zu LuL wiiràen wir

ja Lis zu àen Lnien, wenn nicLt gar Lis

?u àen Hülten einsinken.
VucL unsere meisten Lesorgungsn

verrieLten wir aul àen Lrettern. Menn
àie Mege gangLar sinà, LaLsn wir zu LuL
sineinLalL 8tunàsn ins Oorl Linunter. Lei
àiesem 8cLnee aLer geLt's täglicL in einer
8clruLkaLrt ins Lal LinaL. Lines tragt àie
MilcLLrsnte, àas anàere einen Lucksaek
aul àem Lücken. 80 weràen Lrot unà
MilcL unà anàere LeLensinittel täglicL
Leraulgstragsn. Die Leute im Oorl sinà,
aLgsssLen von einer kleinen Vusnalrnre,
ssLr nett zu uns unà LaLen immer ein
lrsunàlicLes Mort, wenn wir grûLenà an
iLnen vorLeikommen.

Unser Lantonnement LaLsn wir in
einem alten LauernLaus, àas àem ^erlall
naLs ist. Mir woLnen ganz allein àarin,
unà àas allein ist sclron viel wert; viel-
IsicLt wiegt es sogar all àie anàern Onzu-
längliclrkeiten aul.

Oie MascLgelegenLeit zum Beispiel
ist am steinernen Lrunnen àrauLen, àer
zeitweise LalL zugslroren ist. Liszaplen
Längen vom Lrog unà von àer LöLre Ler-
unter, ein scLönes Lilà, aLer wir vertislen
uns niclrt in seinen VnLIick. 80 scknell
wie nrögliclr Leenàen wir unsers Voilette,
um wieàer im Oaus zu versclrwinàen, wo
àas LrüLstück aul uns wartet.

Marm unà Lsimelig ist unser Vul-
sntLaltsraum. Lin grüner Xaclrelolsn stellt
aul massiven Leinen, Vn àen Lenstsrn
Längen rot unà weiL gewürkelte Vor-
Längs. In àen Llrsclrsn steLen aul primi-
tivsn Oolzgestellen Lanàgemalte Veller
als 8clrinuck. Oie LücLe sisLt weniger
LüLscL aus. Vor allem ist sie selrr primitiv
singericLtet. LIisLenàss Masser giLt es

nicLt. Ls nruL mit Limern vom Lrunnen
LereingeLolt weràen. Lines Vages, wir
waren kaum mit àer grûnàliclren 8anrstag-
reinigung lertig geworàen, lisl àas La-
minroLr aul àen Llsrà Linunter, àer LuL
wirLslte nur so umLer, unà àie LücLe war
scLmutzigsr als zuvor. Man nruL Lisr
alles mit zarten Oânàen anlassen, àenn
Lei àer geringsten unvorsiclrtigen Lews-
gung riskiert man, àaL irgenà etwas Ler-
unterlallt oàsr aus àem Leim gsLt.
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Eine Lawine riß eines Tages mit
großem Donner das Kamin vom Dach
herunter. Nun steigt der Rauch aus einer
Dachluke, und beim geringsten Wind
haben wir die größte Mühe, ein Feuer
anzufachen. Aus allen Fugen treibt es

dann den Rauch heraus, und wir müssen,
wohl oder übel, auch bei minus fünfundzwanzig

Grad die Fenster sperrangelweit
aufreißen, um nicht zu ersticken.

Das alles trägt aber oft zur Heiterkeit

bei. Im großen ganzen fühlen wir uns
in unserm Hause, das wir so allein bewohnen,

doch sehr wohl. Hie und da toben
wir uns auch tüchtig aus.

Nach dem Frühstück wird jeweilen
das Kantonnement in Ordnung gebracht.
Die Strohsäcke werden zurechtgerückt, die
Wolldecken geschüttelt und ausgelüftet,
sorgfältig gefaltet und ganz nach
militärischer Ordnung zurechtgelegt.

Eine Kameradin wird zur Bereitung
des Mittagessens in die Küche abkommandiert.

Wir andern haben während einer
Stunde technischen Dienst. Dazu gehört
bei uns vor allem das Zeichnen der
Flugzeugtypen. Wir müssen die Silhouetten
absolut beherrschen und zu jeder Zeit
auswendig zeichnen können. Tägliche Übung
ist natürlich dazu erforderlich. Hie und
da werden auch Artikel aus dem

Dienstreglement behandelt. Auch das

Exerzieren wird vor dem Mittagessen
erledigt. Dabei können wir trotz Kälte in
Hitze geraten. Recht schwierig ist es, bei
diesen Schneeverhältnissen den geeigneten

Platz zu finden. Ein ernsthaftes
Exerzieren ist manchmal fast unmöglich, wenn
die ganze Mannschaft in Achtungstellung
steht und dann plötzlich eines durch den
vereisten Schnee durchbricht und bis zu
den Hüften versinkt.

Nachmittags werden jeweilen die
Besorgungen gemacht. In der Freizeit
sind wir natürlich bei günstigen
Schneeverhältnissen auf den Brettern. Bei
ungünstigem Wetter sitzen wir in unserer
Stube, lesen, schreiben und plaudern.

An jenen Abenden, da unser Posten
eingezogen ist, veranstalten wir jedesmal
ein kleines Fest. Da gibt's ein besonderes

Nachtessen, und nachher bleiben wir mit
großer Vorliebe bei traulicher Petrol-
beleuchtung um den großen Tisch sitzen.
Manche interessante Diskussion hatten wir
an solchen Abenden, aber auch manche
vergnügte Stunde. Mit besonderem
Wohlbehagen legen wir uns dann auf die Strohsäcke,

glücklich darüber, wieder einmal
eine Nacht lang schlafen zu können ohne
geweckt zu werden, ohne auf die Wache
gehen zu müssen.

Gibt es aber in einer solchen Nacht
Alarm, so sind wir in kürzester Zeit in
den Kleidern und rennen, was uns die
Beine tragen, auf den Posten, um uns
aktionsbereit zu melden. Dann ist es uns
trotz Kälte eine wahre Freude, draußen
zu stehen und angespannt in die Nacht
hinauszuhorchen. Jeder Nerv ist aufs
äußerste angespannt. In diesen Stunden
heißt es, mit voller Konzentration bei der
Sache zu sein. Flink und sicher werden
Geräusche von Flugmotoren festgestellt
und gemeldet. Sie werden bis zum letzten
Brummen verfolgt. Unsere Gedanken vei-
folgen sie noch, wenn sie längst
verstummt sind.

Um am Gerät zu arbeiten, müssen
die Handschuhe ausgezogen werden. Da
gibt's kein Frieren, keine Gedanken an
Kälte. Da gibt's nur Dienst und Konzentration.

Anfangs fiel uns das oft schwer;
aber mit der Zeit lernten wir, uns zu
beherrschen. Manch eines von uns hatte
auch große Mühe, zivilistische Gewohnheiten,

die den Dienst verunmöglichten,
abzulegen.

Nicht selten vermißten wir diese oder
jene Bequemlichkeit und glaubten, sie

nicht entbehren zu können. Darüber sind
wir heute erstaunt, denn wir eigneten uns
soldatisches Denken an. Auch militärisches

Benehmen ist uns zur
Selbstverständlichkeit geworden. In unserem
Innersten aber blieben wir Frauen und
wollen es bleiben. Verstehst Du wohl, was
das bedeutet?

Jus dem. Mitte November in unserem Verlag

erscheinenden Buch «Wir vom FHD »,
herausgegeben von FHD E. Forcart-Respinger.
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Line Lawine rill eines Lages mit
groBem Donner das Kamin vorn Dacd
derunter. Dun steigt àer Baucd ans einer
Dacdluke, unà deirrr geringsten Winà
daden wir àie gröllts Müde, ein Leuer
anbulacden. Mrs allen Lugen treidt es

àann àen Baucd deraus, unà wir müssen,
wolil oàsr üdsl, auelr dei rninns lûnlunà^
bwanbig Draà àis Lenstsr sperrangelweit
aulrsiBen, urn nicdt bu ersticken.

Das alles trägt aber olt ?ur Deiter-
keit dei. Iin groBen ganzen lüdlen wir uns
in unserm Ilauss, àas wir so allein dswoln
nen, àoclr sslrr wodl. Dis unà àa toden
wir uns auclr tüclrtig aus.

Daclr àem Lrüdstück wirà jeweilen
àas Kantonnement in Drànung gsdracdt.
Die 8trodsäcke weràsn bureclrtgsrückt, àie
Wolldecken gescdUttelt unà ausgelültet,
sorglältig gelaltst unà ganb naclr nrilitä-
risclrer Drànung burscdtgslegt.

Line Kameraàin wirà bur Bereitung
àes Mittagessens in àie Kücde adkommam
àiert. Wir anàern daden wâlrrenà einer
8tunàe tecdniscden Dienst. Dabu gsdört
dei uns vor allem àas ?.sicdnen àer Llug^
beugWpsn. Wir müssen àie 8iIIrouetten
adsolut dederrscden unà bu jsàer Aeit aus-
wendig bsicdnen können. Läglicde Ddung
ist natürliclr àabu erloràerlicd. Die unà
àa weràen auclr Artikel aus àein
Disnstreglement lrelranàelt. Vucd àas

Lxerbisren wirà vor àem Mittagessen srlm
àigt. Dadei können wir trotx Kälte in
Ditbe geraten. Becdt sclrwierig ist es, lrsi
àiesen 8cdneeverdältnissen àen gesignm
ten LIatb bu linàen. Lin ernstdaktes Lxer-
bisren ist manclrmal last unmögliclr, wenn
àie ganbs Mannscdakt in ^.clrtungstellung
stellt unà àann plötblicd eines àurclr àen
vereisten 8clrnee àurclrlrriclrt unà lris bu
àen Dültsn versinkt.

Dacdmittags weràen jeweilsn àie
Besorgungen gemaclrt. In àer Lrsibsit
sinà wir natürliclr liei günstigen 8cdnse-
verlrältnisssn auk àen Brettern. Bei um
günstigem Wetter sitzen wir in unserer
8tulre, lesen, sclrreilrsn unà plauàern.

rVn jenen Menàsn, àa unser Losten
eingebogen ist, veranstalten wir jsàesmal
ein kleines Lest. Da gilrt's ein lresonàsrss
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Dacdtssssn, unà naclrlrer kleiden wir mit
groBer Vorliede dei trauliclrer Letrol-
dslsuclrtung um àen grollen Lisclr sitben.
Manclrs interessante Diskussion Iratten wir
an solcden Bdenàen, ader auclr manclrs
vergnügte 8tunàe. Mit dssonàerem Wodl-
delragen legen wir uns àann aul àie 8troln
sacke, glückliclr àarûder, wieàer einmal
eins Daclrt lang scdlaken bu können olrns
geweckt bu weràen, olrne aul àis Waclre
gslren bu müssen.

Didt es ader in einer solcden Dacdt
Marin, so sinà wir in Kürböstsr ^sit in
àen Kleidern unà rennen, was uns àie
Leine tragen, aul àen Losten, um uns
aktionsdsreit bu melden. Dann ist es uns
trotb Kälte sine wadrs Lreuàs, àraullen
bu steden unà angespannt in àis Dacdt
dinausbudorclren. leàsr Derv ist auls
äullsrsts angespannt. In àiesen 8tunclsn
deiBt es, mit voller Konzentration dei àer
8acds bu sein. LIink unà sicder werden
Derauscde von Llugmotoren lestgestellt
und gemeldet. 8ie werden dis bum letbten
Brummen verlolgt. Dnsere Deàanken ver^
lolgsn sie noclr, wenn sie längst ver-
stummt sind.

Dm am Derät bu ardsitsn, müssen
àis Danàsclrude ausgsbogsn weràsn. Da
gidt's kein Lriersn, keine Deàanken an
Kälte. Da gidt's nur Dienst unà Konbem
tration. Vnkangs liel uns das okt scdwer;
ader mit der ?>eit lernten wir, uns bu de-
lrerrscden. Manclr eines von uns datte
auclr grolle Müde, bivilistiscds Dewodm
deiten, die den Dienst verunnröglicdtsn,
adbulegen.

Dicdt selten vsrmillten wir àisss oàsr
jene Le^uemlicdkeit unà glaudtsn, sie

nicdt entdedren bu können. Darüder sinà
wir deute erstaunt, àenn wir eigneten uns
soldatiscdss Denken an. ^.ucd militäri^
scde« Lenedmen ist uns bur 8eldst-
verständlicdkeit geworden. In unserem
Innersten ader dlieden wir Lrauen und
wollen es dlsiden. Verstedst Du wodl, was
àas deàeutet?

c^enr iVovenidor in unserem Ler-
laF er^o/reinenden lluc/r « tt'ü vorn »,
lterau^eAeben von /'// /) t>'oroart-Bez/>in^er.



Ofeiratslustigen SMädchen zur 'Beherzigung

Zu Pater Severin in Dornach sprach

Ein Mädchen in der Beichte: „Ach!

Daß doch ein Mann mir würd' beschert,

Der nicht nach Spiel uud Wein begehrt

Und dem ein eigen Haus gehört !"

„Komm morgen vor die Klostertür !"

Entgegnet tröstend ihr der Pater.

Sie fehlte nicht, ihr seht sie hier

Den guten Pater auch, was hat er?

Er zeigt ihr ihren Bräutigam,

Den er im Schneckengarten nahm:

Der nennt ein eigen Häuschen sein

Und ist kein Freund von Spiel

und Wein.

Aus einem Stammbud)

aus dem lebten Jahrhundert
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Aeàiàs/iKen Tn,-

?a/ee 5eveà in Ooenacà speacb

A» /^âAcben in à öeicbie.' ,,/ìcb/

OnF ciocb ein ^jnnn mr> lvneci' /?escbeei,

De?- nic/ii naeb 5/iiei nuci IVein iie^e/iei

l/nci cie/n ein ei^en //ans Fe/?ô>i/"

„i^o/n/n nwe^en voe eiie ^/osieeiim/"

^niAe^nei ieosienci i/ie à ?àe.

Lie /e/?/ie nicài, i/)e 5e/?i sie iiiee

De» Fuien ?àe ancà, lvas />ai eeê'

iLe ^e/Zi i/?e öeäuiisam,

Oen e?- à Lebnec^en^neien na/?m.'

Oee nenni em ei^en ^/â'usàn sein

l/nci isi /?ein /^eunek von Lpiei

nnci lVei?k.
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